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Brückenbauten und die Asphaltierung der H auptland­
straßen bereitgestellt werden. Die Limpopo-Bahn, die 
für die w irtsdiaftlidie Entwicklung des Landes von 
prim ärer Bedeutung ist, da sie zum Teil das zu be­
wässernde Gebiet durchläuft, wurde inzwischen fertig­
gestellt. Hierdurch wird eine weitere Steigerung des 
Hafenumschlages erw artet. Im Hafen von Beira w er­
den gegenwärtig große A usbaggerungsarbeiten durch­
geführt. Auch N akala soll zu einem großzügigen neuen 
Seehafen entwickelt werden, zumal eine Eisenbahn­
verbindung mit dem nordrhodesischen Kupfergürtel 
in Aussicht genommen ist. Für die Expansion und 
M odernisierung des Eisenbahnwesens wird ein Kapi­
talaufw and von 64 Mill. Escudos vorgesehen. In die­
sem Betrag ist die Errichtung eines Elektrizitätswerkes 
und neuer Lagerhäuser im Hafen von Louren<;o M ar­
ques inbegriffen.
Der am 11. September 1928 mit der Regierung der 
Südafrikanischen Union abgeschlossene Mozambique- 
V ertrag ist als Einnahmequelle für die Kolonie von 
hervorragender Bedeutung. Dieser w iederholt revi­
dierte V ertrag sieht die jährliche Rekrutierung von 
etwa 100 000 portugiesisch-ostafrikanischen Eingebo­
renen für die Goldbergwerke Transvaals vor. Die

Kolonialverwaltung erhält hierfür eine Entschädigung 
pro Kopf der nach der Südafrikanischen Union expor­
tierten  Arbeitskräfte, wobei dieser Betrag früher in 
Gold und späterhin in Papierw ährung ausgezahlt 
wurde. Er beläuft sich auf rund 130 Escudos pro Arbei­
ter. Die Importzölle stellen keinen Schutz für die re­
lativ  unbedeutenden einheimischen Industrien dar, 
sondern sind wichtige Erträge für den Staatshaushalt 
der Kolonie. Zwar ist die Außenhandelsbilanz Mozam­
biques defizitär, jedoch w ird die Zahlungsbilanz durdi 
unsichtbare Einkünfte, wie sie sich aus dem Touristen- 
und Transitverkehr ergeben, sowie durch die Prämien 
für die nach Südafrika exportierten eingeborenen Ar­
beiter ausgeglichen. Die Einkomm enverhältnisse der 
europäischen Bevölkerung entsprechen im allgemeinen 
nicht dem hohen Lebensstandard und den Lebenshal­
tungskosten, und die Aufbauschung des Abzahlungs­
geschäfts hat eine ungesunde Scheinblüte gezeitigt. 
Da die bergbauliche Entwicklung des Landes noch in 
den Kinderschuhen steckt und der Boden lediglich an 
der Oberfläche geschürft wurde, w ird die A grarw irt­
schaft neben dem Touristen- und H afenverkehr in un­
m ittelbarer Zukunft die wichtigste Rolle in der W irt­
schaft des Landes spielen.

Aktuelle Großprojekte in Französisch-Afrika
Alfred,Frisch, Paris

So wie Sahara und Fata M organa zusammengehören, 
werden die seriösen, aber stets schwierigen afri­

kanischen Projekte von Phantasiegebilden leichtferti­
ger Illusionisten oder unerfreulicher Geschäftemacher 
überlagert. Unglücklich w irkt sich auch eine m itunter 
beobachtete sachlich wenig kundige und überstürzte 
Presseberichterstattung aus. Man glaubt, sehr zu Un­
recht, nur durch großartige oder sensationelle Mel­
dungen die Öffentlichkeit fesseln z u , können. Man 
unterschlägt besonders gern die bis zur Erreichung 
eines durchaus möglichen Zieles noch zu überwinden­
den Schwierigkeiten, mit dem Ergebnis, daß dann die 
Öffentlichkeit an keine afrikanischen Möglichkeiten 
m ehr glaubt, weil meistens nach den aufgebauschten 
Pressemeldungen lange überhaupt nichts m ehr ge­
schieht und auch nichts geschehen kann.
A ndere konstruieren afrikanische Pläne ohne ge­
nügende Kenntnis der lokalen Verhältnisse, mit dem 
Ergebnis, daß sie restlos entm utigt sind, sobald sie 
m it der W irklichkeit in Berührung kommen. Auf dem 
schwarzen Erdteil muß m an hinsichtlich des Klimas 
und des wirtschaftlichen Unterhaus von ganz anderen 
V oraussetzungen ausgehen als in  Europa oder Süd­
amerika. Um die Produktivität der eingeborenen A r­
beiter zu steigern, genügt es nicht, ihnen höhere Löhne 
zu versprechen. W ichtiger ist es, M ittel und W ege zu 
finden, um ihnen möglichst zahlreiche Verbrauchs­
wünsche zu suggerieren. Auch die kaufmännischen 
Sitten sind, wohl als Nachwirkung einer langen kolo­
nialen Epoche, in  Afrika andere als in Europa. Bis sie 
norm alisiert w erden können, muß man sie zur Ver­
meidung von V erlusten in Rechnung stellen.

Trotz aller Hindernisse und Schwierigkeiten, trotz 
einer unbestreitbaren klimatischen Benachteiligung, 
trotz der Erkenntnis, daß der wirtschaftliche Rückstand 
Afrikas, der seit Jahrhunderten zu beobachten ist, kein 
unglücklicher Zufall ist, sondern eine Folge der natür-, 
liehen S truktur des Kontinents, bleibt der schwarze 
Erdteil wirtschaftlich der Mühe wert, un ter der Vor­
aussetzung, jeden Plan ebenso gründlich w ie sach­
kundig vorzubereiten und sich nicht von falschen Vor­
stellungen leiten zu lassen.
A ndererseits darf man aber nicht zu schüchtern sein 
und vor allen Dingen sich nicht den Luxus erlauben, 
aus falscher Überheblichkeit die in langen Jahrzehn­
ten von dem europäischen V erw altungsapparat ange­
sammelten Erfahrungen einfach von der Hand zu wei­
sen, in der Überzeugung, die W irtschaft könne von 
der Bürokratie nichts lernen. So ist es beispielsweise 
ein zweifelhaftes Unterfangen, w enn eine europäische 
Gruppe unter deutscher Beteiligung in  M arokko die 
Errichtung einer Stickstoffdüngerfabrik von nur 10 0001 
Leistungsfähigkeit erwägt, m it der Absicht, konkret 
die afrikanischen Möglichkeiten auf die Probe zu stel­
len. Eine derartige Einheit ist bei der modernen Tech­
nik, die eine Jahresproduktion von 100 000 — 150 000 t 
erforderlich macht, nicht leistungsfähig. Die nordafri- 
kanischen Produktionsbedingungen sind hinreichend 
bekannt, um kostspielige Versuche nicht m ehr erfor­
derlich zu machen. Solche Versuche bedeuten für die 
w eitere Industrialisierung des Gebietes eine psycho­
logische Belastung, denn die Zweifler w erden das 
Scheitern immer als M usterbeispiel für die ungenü­
gende Rentabilität afrikanischer Fabriken anführen.
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Im Vordergrund der augenblicklichen afrikanischen 
Wirtsdiaftsbestrebungen steht eine kleine Zahl von 
Großprojekten, die eine durchaus seriöse Grundlage 
besitzen und als unmittelbar aktuell angesehen w er­
den dürfen. Es handelt sicäi hierbei in  erster Linie um 
die Errichtung einer großen Aluminiumfabrik, um die 
Entwidclung der Eisenerzlager von Conakry, Fort- 
Gouraud und Tindouf und um die Erschließung der 
Nickelvorkommen in Neukaledonien.

ALUMINIUM
Die Rentabilität der Aluminiumerzeugung hängt vom 
Energiepreis ab. Im französischen M utterland ist man 
in dieser Beziehung an der äußersten Grenze des w irt­
schaftlich Möglichen angekommen. Die beiden fran­
zösischen Aluminiumwerke Pechiney und Ugine wollen 
daher ihre Produktion nicht über den jetzigen Stand 
von etwa 130 000 t  jährlich steigern. Da jedoch der 
Aluminiumbedarf sehr schnell über diese Menge hin- 
ausgehen wird, bauen sie bereits in Kamerun gemein­
sam eine Aluminiumfabrik, die unter Verwendung der 
billigen Energie des Kraftwerkes von Edea aus Frank­
reich eingeführtes Aluminium (und zwar bis zu 45 0001 
Rohaluminium jährlich) verarbeitet. Aber auch diese 
Etappe gilt als ungenügend. Pechiney und Ugine be­
sitzen seit einiger Zeit eine Konzession für Guinea. 
Südlich des Konkure-Flusses bei Kindia entdeckten sie 
in der Nähe einer Eisenbahnlinie sehr ausgedehnte 
Bauxitlager, deren rationelle Ausnützung sie stark  
interessiert. Die vorliegenden Pläne betreffen eine 
Aluminiumfabrik mit einer Anfangsleistung von jäh r­
lich 100 000 t  und der Möglichkeit, d ie Produktion in 
Etappen auf 300 000 t  zu erhöhen. Die Energie ist 
reichlidi und billig vorhanden. Das W asserkraft-Poten- 
tial am Konkure-Fluß könnte jährlich 6—B Mrd. kW h 
liefern. Daneben besteht die Möglidikeit, die günstiger 

.gelegene Wasserkraft des Kouilou-Flusses in  Fran- 
zösisch-Äquatorialafrika auszunützen. In diesem Falle 
müßte das Bauxif über Schiene und Schiff nach dem 
Süden transportiert werden. Die W ahl zwischen Gui­
nea und Äquatorialafrika soll nach neuen Rentabili­
tätsberechnungen, die noch nicht abgeschlossen sind, 
getroffen werden. In Guinea stellen sich die Kosten 
für 1 kWh auf ungefähr 0,70 ffrs, in Äquatorialafrika 
nur auf etwa 0,40 ffrs. Außerdem sind dort die Strom­
transportkosten geringer, da die Fabrik unm ittelbar 
neben dem Kraftwerk entstehen würde. A ndererseits 
muß man natürlich die Transportkosten für das Bauxit 
berüdcsichtigen. Die Erwägungen von Pechiney und 
Ugine wurden Mitte 1955 durch eine Initiative der 
kanadischen Aluminium Ltd. beschleunigt, die die 
französische Gesellschaft „Bauxites du Midi" kontrol­
liert. Dieses Unternehmen beutet seit einigen Jah ­
ren ein Bauxitlager auf einer Guinea vorgelagerten 
Insel aus und fördert augenblicklich 450 000 t  Bauxit 
jährlich, das so gut wie ausschließlich nach N ord­
amerika exportiert wird. Die „Bauxites du Midi" 
sicherten sich nun nördlich vom Konkure-Fluß eine 
weitere Schürf-Konzession in Guinea und entdeckten 
bei Boke, unweit der Grenze Pörtugiesisch-Guineas, 
ihrerseits ein ausgedehntes Bauxitlager. Die kana­
dische Gruppe hat die feste Absicht, dort eine moderne 
Fabrik mit einer steigenden Leistungsfähigkeit von 
100 000 — 300 000 t zu errichten. Die Rentabilitätsbe­

dingungen erscheinen ihr günstig. Ein Teil des ge­
wonnenen Bauxits soll als Rohstoff ausgeführt w er­
den. Das erzeugte Aluminium soll vorwiegend dem 
amerikanischen M arkt zugeführt werden.
Unmittelbar im Anschluß an diese kanadische Initia­
tive gründeten Pechiney und Ugine eine europäische 
Studiengesellschaft für afrikanisches Aluminium unter 
Beteiligung einer deutschen, einer italienischen und 
einer Schweizer Firma, deren Grundkapital von 
250 000 DM in gleichen Teilen von den fünf Gesell­
schaften gezeichnet wurde. Es herrscht schon lange 
Klarheit darüber, daß die französische Gruppe die für 
die spätere Errichtung des W erkes erforderlichen 
M ittel w eder aus eigener Kraft noch durch Mobili­
sierung des französisdien Kapitalm arktes in voller 
Höhe aufzubringen vermag. Auch im Hinblick auf 
den Absatz läßt sich der afrikanische Aluminiumplan 
nur auf europäischer Grundlage verwirklichen. Die 
neue Studiengesellschaft soll nunm ehr die Rentabili­
tätsuntersuchungen zu Ende führen. Im Anschluß 
daran will man die eigentliche europäische Aluminium­
gesellschaft gründen. Es ist nicht ausgeschlossen, daß 
dieser Plan in wenigen M onaten in das Stadium kon­
kreter Verwirklichung eintritt. G eneralsekretär der 
Studiengesellschaft ist ein ehemaliger hoher franzö­
sischer Kolonialbeamter mit umfangreichen wirtschaft­
lichen Erfahrungen. Seitens der französischen Behör­
den wird erklärt, daß das europäische und das kana­
dische Projekt durchaus gleichzeitig durchgeführt w er­
den können, selbst wenn sich die europäisdie Gesell- 

. Schaft schließlich für Guinea und nicht für Ä quatorial­
afrika entsdieidet. Im äußersten Fall kann der Kon­
kure-Fluß energiemäßig so ausgebaut werden, daß seine 
W asserkraft den Bedarf von zwei Aluminiumfabriken 
mit einer Gesamtproduktion von 600 000 t  jährlich 
deckt. Auch absatzmäßig bestehen keine Gefahren. 
Einerseits steigt die Nachfrage nach Aluminium stän­
dig, andererseits gibt es nur noch an wenigen Punkten 
der W elt günstige Energiequellen. Die kanadische Ge­
sellschaft legt auf den europäischen M arkt keinen 
W ert, und für die europäische Gesellschaft kommt der 
amerikanische M arkt nur zweitrangig in Betracht.

EISENERZ
Ohne das afrikanische Eisenerz dürfte Europa in  nicht 
allzu ferner Zukunft nicht m ehr auskommen. Trotz 
der reichen Möglichkeiten Venezuelas oder Brasiliens 
sind selbst die USA dem Erz des schwarzen Erdteils 
gegenüber nicht gleichgültig und erwägen, sich recht­
zeitig an dem afrikanischen Projekt zu beteiligen. 
Dabei w erden sehr langfristige Überlegungen ange­
stellt, So ist das Eisenerzvorkommen Gabuns, worüber 
die Presse frühzeitig mit übertriebenen Hoffnungen 
berichtete, zwar umfangreich und cjualitativ unge­
wöhnlich günstig, vorläufig aber verkehrsm äßig sehr 
schlecht gelegen. Eine Ausbeutung kommt erst im 
Zuge einer weiteren Entwicklung des Gebietes viel­
leicht in 10 bis 15 Jahren  in Frage. Trotzdem ist es 
wichtig, sich schon jetzt hierfür zu interessieren und 
eine europäische Option sicherzustellen, denn einige 
amerikanische Stahlw erke strecken ihrerseits die 
Fühler aus. Man darf nicht vergessen, daß die W elt­
stahlproduktion ständig zunimmt und die M ehrheit 
der traditionellen Eisenerzquellen vor ihrer Erschöp-
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iung stehen. Gewiß, Eisenerz ist bei weitem noch keine 
M angelware, auf lange Sicht gestattet es jedoch die 
Versorgungslage nicht, wertvolle Vorkommen mit 
geringen Abbaukosten zu vernachlässigen. In diese 
Gruppe fallen die afrikanischen Reserven, die, soweit 
sie augenblicklich bekannt sind, im Tagebau nutzbar 
gemacht werden können, einen hohen Eisengehalt 
haben und relativ hohe Transportkosten vertragen.
Das Eisenerz von Conakry in Französisch-Guinea ist, 
wenn man sich so ausdrücken darf, eine alte Bekannte. 
Die V orräte belaufen sich auf rund 1,8 Mrd. t  bei 
einem . Eisengehalt von durchschnittlich 60 ”/o. Seit 
nicht ganz zwei Jahren wird es von einer Gesellschaft 
m it britischer Beteiligung abgebaut. Die vorhandene 
Leistungsfähigkeit beträgt etwa 2 Mill. t  jährlich, die 
Förderung erreichte 1954 jedodi nicht ganz 600 000 t. 
Es bestehen Absatzschwierigkeiten, weil das Erz in­
folge seiner Zusammensetzung nicht in allen Hochöfen 
verarbeitet w erden kann. Augenblicklich sind Bemü­
hungen im Gange, ihm den deutschen M arkt zu er­
schließen. Vorversuche in deutschen Laboratorien 
führten zu günstigen Ergebnissen. Die Gesellschaft 
ist ferner bereit, einer deutschen Gruppe m ehr oder 
weniger kostenlos ein A ktienpaket zu überlassen, 
wenn sie sich als Gegenleistung zur Abnahme von 
etw a 1 Mill. t  jährlich bereiterklärt. Durch erhöhten 
Absatz w äre es möglich, die Gestehungskosten zu 
senken und den Gewinn zu steigern. Zu einem spä­
teren  Zeitpunkt könnte man die Leistungsfähigkeit 
des Unternehmens auf 3—5 Mill. t  jährlich erhöhen. 
Q ualitativ am vielversprechendsten ist das Eisenerz 
von M auritanien bei Fort-Gouraud. Es eignet sich für 
die H erstellung der anspruchsvollsten Stähle. Sämt­
liche Rentabilitätsberechnungen liegen vor. Absatz­
schwierigkeiten sind in Anbetracht der Reinheit des 
Erzes nicht zu befürchten. Erwogen wird eine Jah res­
förderung von 4 Mill. t. Das einzige Hindernis ist der 
unentbehrliche Bau einer Eisenbahn von etwa 400 km 
Länge. A ller W ahrscheinlichkeit nach w ird ihr End­
punkt der Hafen V illa Cisneros der spanischen Be­
sitzung Rio del Oro sein. Die verantwortliche Gesell­
schaft, „Société du M inerai de Fer de M auritanie“, 
wurde bereits mit einem Anfangskapital von 500 
Mill. ffrs gegründet. 52 "/o hiervon gehören einer 
französischen Gruppe, davon 20 Vo dem staatlichen 
„Bureau M inier de la France d'Outre-M er", und 48 Vo 
einer britisch-kanadischen Gruppe. Die erforderlichen 
Investitionen werden einschließlich des Eisenbahn­
baues auf 30 Mrd. ffrs geschätzt. Es sind V erhand­
lungen über eine deutsche Beteiligung im Gange. 
Frankreich ist bereit, auf seine M ehrheit zu verzichten. 
Das staatliche „Bureau Minier" w ürde in diesem Falle 
seinen A nteil an eine deutsche Gruppe abtreten. Man 
hofft, mit den ersten Arbeiten im Jahre  1956 begin­
nen und die Erzförderung spätestens 1960 aufnehmen 
zu können.
Tindouf, an der marokkanisch-algerischen Grenze, 
etwa auf der Höhe von Agadir, liegt noch in etwas 
w eiterer Ferne. Die Vorarbeiten, besonders im Hin­
blick auf die Aufstellung einer international zuver­
lässigen Rentabilitätsberechnung, sollen Anfang 1956 
abgeschlossen werden. Die Eisenerzvorkommen w er­
den au t 4 Mrd. t  geschätzt, wovon mindestens

500 Mill. t von gleicher Zusammensetzung als ein­
heitlicher Block erm ittelt wurden. In dieser Masse 
wird ein M indestgehalt von 55 Vo garantiert. Die jäh r­
liche Förderung könnte 20 Mill. t  erreichen. Die Art 
des Abtransportes ist noch nicht klar. M an schwankt 
zwischen dem Bau einer Eisenbahn und der Anwen­
dung von billigeren M ethoden, wobei in erster Linie 
an die Errichtung einer m odernen Erzpipeline gedacht 
wird. Es ist außerdem erforderlich, einen neuen Hafen 
am Südende M arokkos zu errichten. Die Investitionen 
sollen sich auf etwa 80 Mrd. ffrs einschließlich des 
Transportweges belaufen. Die A bbaukosten liegen 
ebenso niedrig wie in Fort-Gouraud. Die Auswertung 
des Erzes von Tindouf kommt nur als europäisches 
Gemeinschaftsprojekt mit französischer M inderheits­
beteiligung in Frage. Daran in teressiert ist augen­
blicklich eine lose „Association Eurafricaine" unter 
Beteiligung von Ferrostaal, Brown Boveri, Société 
Générale de Belgique, dem italienischen Stahlkonzem  
und einer Schweizer Großbank. Die „Association Eura­
fricaine" steht mit der französischen SEPEMI-Gruppe, 
die sich im Aufträge einer großen Anzahl französischer 
Großbetriebe für Nordafrika interessiert, ln  Verbin­
dung. Außerdem erschien die am erikanische Bethle­
hem Steel, zunächst nur informatorisch, auf dem Plan. 
Bevor Tindouf Gestalt annimmt, m üssen zunächst ein­
mal die vom französischen Afrikanischen Industrie­
büro durchgeführten Untersuchungen abgeschlossen 
werden, und außerdem muß die französische Regie­
rung in klarer Form bekanntgeben, un ter welchen 
Bedingungen und mit welchen Rechten die europäische 
Erzgesellschaft gegründet w erden kann. Die einzelnen 
Gesellschafter werden sich wohl langfristig  zur Ab­
nahm e bestimmter Mengen des afrikanischen Eisen­
erzes bereiterklären müssen, um auf diese W eise das 
Unternehmen von Anfang an auf eine gesunde, k ri­
senfeste Grundlage zu stellen. NICKEL

Das Nickelvorkommen N eukaledoniens is t eine be­
scheidenere Angelegenheit. Das A usdehnungspro­
gramm der französischen „Société Le Nickel" sieht 
lediglich eine Investition von 8 Mrd. ffrs vor. H iervon 
konnte aus französischen M itteln nur die H älfte mobi­
lisiert werden. Für den zweiten Abschnitt des I^ro- 
gramms w äre eine ausländische Kapitalbeteiligung 
erwünscht, und man denkt in erste r Linie an Deutsch­
land, wo sich übrigens gewisses Interesse bekundete. 
Die verantwortlichen Sachverständigen sind von den 
gesunden Grundlagen dieses Planes überzeugt. Die 
Gesellschaft ist durch die beabsichtigten Investitionen 
in der Lage, ihre Gestehungskosten dem W eltm arkt­
n iveau anzupassen. Nickelüberschuß ist kaum  zu be­
fürchten, besonders bei der E infuhrabhängigkeit des 
europäischen Marktes. Außerdem w ürde der mit dem 
Nickelprojekt laufende Bau eines Großkraftwerkes 
die w eitere Industrialisierung N eukaledoniens b e­
günstigen.

Berichtigung: Im Beitrag „ F i n n l a n d s  H a n ­
d e l  m i t  d e m  O s t b l o c k "  von Dr. Axel 
von Gadolin, Helsinki, Januarheft, S. 45, 
Zeile 22 von unten muß es richtig heißen: 
. . .  .wovon allerdings vier Fünftel in die Sowjet­
union gehen.
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